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Wer hat Angst vor Bildungsstandards?

Überlegungen zur Kompetenz-, Aufgaben- und Inhaltsorientierung im Fremdsprachenunterricht

Inez De Florio-Hansen

1. Kritik an der starken Ausrichtung der KMK-Bildungsstandards an funktional-pragmatischer Sprachkompetenz

Die funktionalen Anforderungen treten immer mehr in den Vordergrund. Dabei handelt es sich um eine unabwendbare Entwicklung, der man durch geeignete ergänzende Maß​nahmen begegnen muss. Zu Humboldts Zeiten konnte man noch einfach danach fragen, welcher bildende Wert einem einzelnen Fach zukam. Durch verschiedene Entwicklungen, u.a. die Expansion des Bildungswe​sens und die Ausdifferenzierung der modernen Wissenschaften, ist es nicht länger möglich, Bildungsziele allein auf der Grundlage der fachlichen Systematik festzulegen (vgl. Klieme 2004a: 11).

2. Über sprachpraktische Ziele hinausweisenden Kompetenzen Geltung verschaffen

Mit der Kritik an den funktionalen Anforderungen, die sich auch im Fremd​sprachenunterricht stellen, ist es nicht getan. Wir sind alle gehalten, Vorschläge zu machen, wie die über sprachpraktische Ziele hinausweisenden Kompetenzen, die im Referenzrahmen (Europarat 2001) und den Bildungsstandards der KMK (Sekretariat der Kultusministerkonferenz 2004) angelegt sind, im Unterricht sinnvoll auf- und ausge​baut werden können.  

3. Bildungsstandards: zwei Definitionen

„Bildungsstandards formulieren Anforderungen an das Lehren und Lernen in der Schule. Sie benennen Ziele für die pädagogische Arbeit, ausge​drückt als erwünschte Lernergebnisse der Schülerinnen und Schüler. Da​mit konkretisieren Standards den Bildungsauftrag, den allgemein bildende Schulen zu erfüllen haben.“ (Klieme u.a. 2003: 19)

„Bildungsstandards formulieren fachliche und fächerübergreifende Basis​qualifikationen, die für die weitere schulische und berufliche Ausbildung von Bedeutung sind und die anschlussfähiges Lernen ermöglichen. Die Standards stehen im Einklang mit dem Auftrag der schulischen Bildung. Sie zielt auf Persönlichkeitsentwicklung und Weltorientierung, die sich aus der Begegnung mit zentralen Gegenständen unserer Kultur ergeben.“ (Meißner 2006: 21)

4. Gründe für die Festlegung von Bildungsstandards

 „Bildungsstandards aber sind schon aus Gründen eines fairen Angebots in einer demokratischen Leistungsschule unverzichtbar, wobei nicht einfach die Ziele des Lehrplans erneuert werden dürfen, sondern tatsächlich kom​petenzbezogene und gestufte Standards für jedes einzelne Schulfach ent​wickelt werden müssen, einhergehend mit genauen Bestimmungen, was unter überfachlichen Kompetenzen bestimmt werden soll.“ (Oelkers 2005: 19)

Mögliche positive Auswirkungen der KMK-Bildungsstandards auf den FU:
· Die Verbindlichkeit für die gesamte Bundesrepublik Deutschland be​schneidet Auswüchse des föderalen Partikularismus.

· Die normativen Leistungsanforderungen werden eher beachtet als die Lehrpläne, die von sehr vielen Lehrkräften nicht wahrgenommen wer​den.

· Es erfolgt eine wünschenswerte Angleichung der regionalen Lehrpläne und somit auf längere Sicht eine Annäherung der Ausprägungen des Fremdsprachenunterrichts.

· Die Leistungen werden national vergleichbarer und international trans​parenter.

· Da die KMK-Standards sich aus gutem Grund auf die Beschreibung gestufter Kernkompetenzen beschränken und – von Aufgabenbeispie​len abgesehen – keine Vorgaben zu Inhalten und Themen machen, haben Schulen, Lehrkräfte und Lernende einen großen Spielraum bei der Erreichung der Zielvorgaben.

5. Zur Implementierung der Bildungsstandards

Der Erfolg der Implementierung wird ganz entscheidend davon abhängen, ob und wie es gelingt, die Kompetenzorientierung im Rahmen von Lernak​tivitäten angemessen umzusetzen. Negative Effekte eines teaching to the test sind zu befürchten, wenn Lehren und Lernen im Fremdsprachenun​terricht nicht von Anfang an konsequent von den Ergebnissen her gedacht werden. Dann werden Lehrkräfte wenige Monate vor dem Termin der Ab​schlussarbeiten damit beginnen, ihre Schüler/innen mit Trainingsmateria​lien, welche die Lehrbuchverlage inzwischen vorgelegt haben, auf die Tests vorzubereiten. Bei einem solchen Vorgehen bleiben die erwünsch​ten Wirkungen aus oder werden sogar ins Gegenteil verkehrt.  Selbstverständlich hängt der backwash-Effekt entscheidend von der Qualität der Testaufgaben ab. Dass sie auch positive Rückwirkungen auf den Unter​richt haben können, hat Grotjahn (2008) noch einmal herausgestellt (vgl. auch Meißner 2006). 

6. Von Bildungsstandards zur Kompetenzorientierung

„Sie [= Standards, DF-H] benennen Kompetenzen der Schülerinnen und Schüler, die Ergebnisse kumulativen und systematisch vernetzten Lernens sind und über die zu bestimmten Zeitpunkten (Ende der Grundschulzeit, der Sekundarstufen I und II) verfügt werden soll.“ (Klieme u. a. 2003: 11)

Standards ermöglichen präzise Angaben für (fachliche) Kompetenzen. Eine bekannte Definition des Kom​petenzbegriffs stammt von Lersch (2007: 36):
„Kompetenzen sind erlernbare, kognitiv verankerte (weil wissensbasierte) Fähigkeiten und Fertigkeiten, die eine erfolgreiche Bewältigung bestimm​ter Anforderungssituationen ermöglichen. Im Kompetenzbegriff fallen Wis​sen und Können zusammen; er umfasst auch Interessen, Motivationen, Werthaltungen und soziale Bereitschaften. Kompetenzen sind demnach kognitive Dispositionen für erfolgreiche und verantwortliche Denkoperatio​nen oder Handlungen.“

7. Kompetenzorientierung und Fremdsprachenunterricht
Outcomeorientierung ist nichts wirklich Neues. Sie bedeutet, dass wirk​lich ernst gemacht wird mit der Erreichung der Leitziele. Kompetenzorientierung beinhaltet ergebnisorientierten Un​terricht. Damit ist das Resultat bzw. der Effekt von Handlungen bzw. Ereignissen gemeint. 
Outcome basiert stets auf Input. Deshalb lautet die Frage: Mit Hilfe welcher Inhalte und Aufga​ben können die verschiedenartigen Kompetenzen und insbesondere ihr unerlässliches Zusammenspiel in unterschiedlichen Lerngruppen und letztlich beim einzelnen Fremdsprachenlernenden erreicht werden? 

Das beinhaltet den Anspruch, dass die Ergebnisse schulischen Lernens, also auch diejenigen des Fremdsprachenlernens, handlungsrelevant, praktisch anwendbar sowie persönlich und gesellschaftlich bedeutsam sein sollen. Im Fokus der Aufmerksamkeit stehen das anzustrebende Können der Schüler/innen und nicht die im Unterricht zu behandelnden Inhalte (vgl. Heymann 2004: 8). Dass es sich bei Kompetenzen um grund​legende Dimensionen handelt, die nicht mit Inhaltslisten gleichgesetzt werden dürfen, unterstreicht auch Klieme (2004a: 12):
„Die fachbezogene Formulierung von Kompetenzen darf nicht verwechselt werden mit der traditionellen Ausbreitung von Inhaltslisten in stoffdidakti​scher bzw. fachsystematischer Gliederung. Von Kompetenzen kann nur dann gesprochen werden, wenn man grundlegende Zieldimensionen in​nerhalb eines Faches benennt, in denen systematisch, über Jahre hinweg Fähigkeiten aufgebaut werden.“

8. Backward Planning

Kompetenzorientierung setzt die genaue Analyse der jeweiligen Anforderungssituation und folglich die Ermittlung von Teilkomponenten ebenso voraus wie die Beschreibung von Niveaustufen und Entwicklungsverläu​fen. Wenn es um sprachliche Bildung und nicht um bloßes Training gehen soll, muss außerdem die Art der Aneignung, d.h. der Kompetenzerwerbs​prozess, bestimmten Kriterien genügen (vgl. Brügelmann 2004). 
Vom Handeln ausgehend, müssen vielfältige und abwechslungsreiche Lerngelegenheiten geschaffen werden (vgl. auch zum Folgenden Lersch 2007). Das Arrangieren von Anwendungs- bzw. Anforderungssituationen, die die Schüler/innen möglichst selbstständig bewältigen sollen, ist eine der Hauptaufgaben der Lehrkraft in einem kompetenzfördernden Fremd​sprachenunterricht. Während im herkömmlichen Unterricht von einem Be​ginn (einer fachlichen Systematik folgend) in Richtung auf den Abschluss gedacht wird, geht der kompetenzorientierte Unterricht gleichsam rück​wärts vor.

Kumu​lative Lernprozesse basieren auf immer neuen Übungs-, Anwendungs- und Verwendungssituationen, d.h. es gilt immer neue Lernarrangements be​reitzustellen, in denen die Schüler/innen Teilkomponenten zunächst ge​trennt, dann aber stets im Zusammenspiel zwischen fachlichen und über​fachlichen Kompetenzen anwenden können.

9. Kompetenzorientiertes Arbeiten mit dem Lehrwerk 

Kompetenzen förderndes Lehren und Lernen von Fremdsprachen geht von realen Sprachverwendungszusammenhängen aus und ist bemüht, sie im Unterricht in Lernaktivitäten einzubetten, die authentischen Kommuni​kationssituationen angenähert sind. Das dürfte im herkömmlichen, vom Lehrwerk dominierten Fremdsprachenunterricht nur schwer möglich sein. Aber auch in Zukunft wird der Fremdsprachenunterricht, vor allem in der Sekundar​stufe I, nicht ohne Lehrwerke auskommen. Die Überlegung lautet aber nicht: input-orieniert mit dem Lehrwerk und outcome-orientiert mit motivie​renden Zusatzaufgaben. Vielmehr ist auch mit den vorliegenden Materialien kompetenzorientiert zu unterrichten, zumal die Entwicklung einer neuen Lehrwerkgeneration längere Zeit in Anspruch nehmen wird. Mit anderen Worten: Auch bei der Arbeit mit dem Lehrwerk ist konsequent vom Outcome her zu denken und der Input entsprechend zu adaptieren.
Wenn man nicht um​hin kann, mit einem herkömmlichen Lehrwerk zu unterrichten, sollte man sich zumindest folgende Fragen vorlegen: 
1. Geht das Lehrwerk von motivierenden, aktuellen Themen und Inhalten aus, die angemessen versprachlicht werden?

2. Sind Dialoge und Texte realen Sprachverwendungszusammenhängen wenigstens angenähert?

3. Bietet das Lehrwerk, vor allem im Übungsapparat, Anlässe für Hören, Sprechen, Lesen, Schreiben und Sprachmitteln (vgl. De Florio-Hansen 2008a), die auch über den Unterricht hinaus von Bedeutung sind?

4. Haben authentische Texte (Dialoge, narrative Texte, Sachtexte) den gebührenden Stellenwert?

5. Spielen die modernen Medien eine angemessene Rolle?

6. Welche Anstöße für landeskundliches und interkulturelles Lernen bie​tet das Lehrwerk?
7. Wie werden selbstbestimmtes Lernen und die Selbstevaluation ange​bahnt?
8. Wird tatsächlich kommunikative Kompetenz bzw. interkulturelle Kom​munikationsfähigkeit gefördert? 

9. Bietet das Lehrwerk Gelegenheit für „geordnete“ Ausstiege?
10. Aufgabenorientierung und task-based learning
Zunächst ist festzuhalten, dass es sich hierbei nicht um einen einheitlichen Ansatz handelt. Die Varianten reichen von TBL als Grundlage für ein syllabus design, welches den gesamten Unterricht abdeckt, bis hin zu einer Ergänzung zum traditionellen structu​re-based teaching. Zwar kann die folgende Definition von Swain (2001: 11) weitreichende Gültigkeit beanspruchen: “A task is an activity which re​quires learners to use language, with emphasis on meaning, to obtain an objective” (vgl. Skehan 2003). Relevante Detailfragen beantwortet diese Definition jedoch nicht: Welchen Bezug hat die task zur außerunterricht​lichen Realität? Was macht ihre Authentizität aus, d.h. inwieweit führt sie zu einer authentischen Lernsituation? Welche Rolle spielt die Interaktion der Lernenden bei ihrer Bewältigung und insbesondere bei der negotiation of meaning? 
Bei allen aufgabenorientierten Ansätzen ist der Fokus auf sprachliche Aspekte durch die übergrei​fende Aufgabe selbst bzw. die Verstehensbedürfnisse und Äußerungsab​sichten der Lernenden gerichtet. Folglich wird das geübt, was für die Bewältigung der Aufgabe relevant ist. Das führt zur wichtigen Unterschei​dung zwischen Aufgabe und Übung.
„Aufgaben lösen mentale Operationen aus und führen erst dadurch zu sprachlichen Handlungen (Piepho 2000: 259). Durch eine geeignete Auf​gabenstellung werden in erster Linie die Wahrnehmungsmöglichkeiten der Lernenden, ihr Vorwissen, ihre Erfahrungen und Überzeugungen sowie ih​re Bedürfnisse und Interessen angesprochen. Eine task fokussiert also in erster Linie auf Inhalte und Bedeutung; sie stellt ein strukturiertes En​semble von Aktivitäten dar, die im Einzelnen und in ihrer Gesamtheit vom Lernenden als sinnvoll angesehen werden (sollen).“ (De Florio-Hansen 2007: 7)

Übungen hingegen sind stark didaktisiert; sie dienen dem Einprägen und Geläufigmachen und letztlich der Produktion der sprachlich richtigen Form (vgl. Haß 2006: 205). Übungen sind in umfangreichere, übergeordnete Aufgaben eingebettet. Letztere haben authentischen Charakter und häufig eine interaktive Dimension. Sie sind realen Sprachverwendungszusam​menhängen weitgehend anzunähern.

11. Ausblick

Zum Schluss noch einmal: Wir stehen, was ergebnisorientiertes Fremd​sprachenlernen und dessen externe Überprüfung angeht, erst am Anfang einer langen Entwicklung. Die vorgegebenen Standards sind verbesse​rungs- und ergänzungsbedürftig, die vorgelegten Aufgaben lassen allen​falls im Ansatz erkennen, wie kompetenzorientiertes Lernen und Lehren von Fremdsprachen zum Erfolg führen können, geeignete Lehrwerke liegen bisher nicht vor und die institutionellen Rahmenbedingungen sind von ei​ner „Kompetenzwende“ weit entfernt. Diese und weitere Unzulänglichkei​ten dürfen aber nicht als Argument für die Beibehaltung des status quo dienen (vgl. Klieme 2004b: 50). Wir befinden uns in einem offenen Lernprozess.

